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 Wohnen 
geht auch 
anders
 Unter der Erde oder auf 
dem Wasser, im Wehrturm 
oder Baumhaus –  neun 
 Beispiele, die alles andere 
als gewöhnlich sind.     

Es ist eine Adresse, die sich gewiss 
viele Menschen gerne auf die Visi-
tenkarte schreiben würden: Schloss 
Schönbrunn in Wien. Einst als Jagd-
residenz verwendet, wandelte sich 
das Schloss über die Jahrhunderte 
hinweg zur Sommerresidenz der 
Habsburger. Maria Theresia liebte 
die kühlen Zimmer im Erdgeschoss. 
Der österreichische Kaiser Franz 
Joseph und Sisi zogen sich in den 
heißen Monaten ins Schloss zurück. 

Nun befinden sich 150 Wohnun-
gen  auf dem Schlossareal, 35 davon 
im Hauptgebäude. In vielen Zim-
mern hausten die Bewohner vor  
Jahrzehnten noch wenig pompös, 
denn dort waren zur Kaiserzeit einst 
die Bediensteten des Hofes unterge-
bracht. Nur einzelne Räume wurden  
vom kaiserlichen Adel bewohnt, wie   
etwa die Grand Suite. Sie wird seit 
einigen  Jahren tageweise vermietet. 
Der größte Teil der Schlosswohnun-
gen  aber ist dauerhaft vermietet. 

Die Wohnungen sind zwischen 35 
und 170 Quadratmeter groß. Der 
Mietpreis orientiere sich am ortsüb-
lichen Standard, sagt eine Sprecherin 
der Schönbrunn Group.   Ein paar 
Einschränkungen müssen die heuti-
gen Bewohner für die luxuriöse 
Adresse aber hinnehmen: Bauliche 
Änderungen müssen sie mit der 
Schönbrunn Group absprechen. Das 
Schloss steht schließlich unter Denk-
malschutz. Es gilt außerdem, auf ein 
einheitliches Erscheinungsbild zu 
achten. Auffällige Vorhänge sind 
zum Beispiel nicht erlaubt. Für den 
täglichen Blick auf den riesigen 
Schlosspark und die Gloriette neh-
men die Bewohner das wohl gerne in 
Kauf. sahu.

1 Residieren wie 
Kaiserin Sisi

Das größte Wohnhaus Lateinameri-
kas steht mitten in São Paulo. Es ist  
gut 115 Meter hoch, hat 32 Stock-
werke und  beherbergt in 1160 Woh-
nungen  rund 5000 Menschen. Das 
Edifício Copan,  zwischen 1957 und 
1966 errichtet nach einer Idee des 
brasilianischen Stararchitekten Oscar 
Niemeyer, fällt im Häusermeer der 
brasilianischen Megacity zwar nicht   
auf den ersten Blick auf. Doch sobald 
man davorsteht, spürt man das 
Besondere. Das Gebäude ist sanft 
geschwungen, es soll angeblich der 
Tilde über dem „a“ im  Namen der 
Stadt São Paulo nachempfunden sein. 
Die seltsame Bezeichnung Copan 
dagegen ist eine Abkürzung, die für 
den ersten Investor des Hauses steht, 
die Panamerikanische Gesellschaft 
für Hotels und Touristik. Das Gebäu-
de war aber immer ein Wohnhaus 
und nie ein Hotel, auch wenn manche 
Bewohner ihre Unterkünfte via 
Airbnb weitervermieten.  

Das Copan funktioniert wie eine 
kleine Stadt. Der Chefhausmeister 
des Gebäudes dirigiert mehr als hun-
dert Mitarbeiter von einer Etage zur 
anderen, er trägt inoffiziell den Titel 
Bürgermeister des Copan. Die 
Grundidee war von Anfang an: In 
diesem Haus sollten Arm und Reich 
zusammenkommen. Es gibt  teure 
und große Wohnungen genauso wie 
kleine und günstige Apartments. Die 
Spannweite reicht von 30 bis zu 350 
Quadratmetern. 

So gut das alles klingt: Im Copan zu 
wohnen ist nicht immer einfach. Eine 
Zeit lang verkam der Eingangsbereich 
zu einem Verkaufsplatz für Drogen-
dealer, heute setzt die Hausverwal-
tung strenge Regeln durch. In der 
Pandemie   mussten einige der  vielen 
Geschäfte schließen, die sich in den 
unteren Etagen befinden,  die Außen-
fassade ist außerdem immer wieder 
mit Netzen bedeckt. Dies dient dem 
Schutz der Passanten vor herabstür-
zenden Mosaikf liesen, macht den 
Bewohnern aber keine Freude: Ohne 
Einschränkung aus dem Fenster 
schauen können sie nicht. Die nötige 
Renovierung wurde jahrelang ver -
zögert. Auch mit der Gleichheit ist 
das so eine Sache. Wer  unten wohnt, 
muss mit viel Schatten leben,   oben 
hat man trotz der Netze einen traum-
haften Blick über die Dächer der 
Stadt. dek.

4 Ein Haus wie 
eine Stadt

Nass, kalt, muffig, dunkel – so stel-
len sich wohl die meisten das Woh-
nen unter der Erde vor. Doch längst 
haben sich Architekten mit unter -
irdischem Bauen und Wohnen be -
schäftigt und moderne Erd- und 
Höhlenhäuser hervorgebracht. Als 
Pionier der Erdhaus-Architektur 
gilt der Schweizer Peter Vetsch. Mit 
seinen Entwürfen zeigt der 80 Jahre 
alte Architekt, wie überraschend 
hell, offen und energieeffizient diese 
Bauweise  ist. Seine Häuser, die von 
außen überdimensionalen Maul-
wurfshügeln und von innen be -
wohnbaren Skulpturen gleichen, 
zeichnen sich durch runde, organi-
sche Formen aus, die mit der Land-
schaft verschmelzen. Im Innenraum 
sucht man gerade Wände und rechte 
Winkel vergebens, die geschwunge-
nen Formen von Fenstern, Bögen 
und Säulen sind der Natur nach-
empfunden.   Im Jahr 1978 entwarf 
Vetsch sein erstes, von Erdreich 
bedecktes Eigenheim, bis heute hat 
sein Büro weltweit über 90 Erdhäu-
ser realisiert. Die Konstruktion bie-
tet auch ökologisch Vorteile: Auf die 
Kuppel aus Stahl und Beton kommt 
eine drei Meter dicke Erdschicht, 
die auf natürliche Art gegen extreme 
Hitze und Kälte isoliert. Die Fens-
terfronten liegen Richtung Süden, 
so scheint die Sonne hinein, bringt 
viel Tageslicht und wärmt die Räu-
me auf –  das spart Energie und 
Heizkosten. Bei Starkregen spei-
chert das be pf lanzte Dach zudem 
das Wasser. Also: tief hinein statt 
hoch hinaus. ancs.

2 Unter der 
Erde zuhause 

Schnell die Leiter hochgeklettert, 
sich ins Eck gekuschelt und vor den 
Sorgen des Lebens versteckt. Es 
erfüllt wohl den Kindheitstraum vie-
ler Menschen, sich in ein Baumhaus 
zurückziehen zu können.  Für man-
che  wird er sogar wahr. 

Am Rande des Schwarzwalds hat 
der  Zimmermann Nico Pfisterer  ein 
Baumhaus erschaffen, das genug 
Platz bietet, um das alltägliche 
Leben zu bestreiten. Ein großes Bett 
steht im Raum, eine Küche gibt es 
auch. Der Strom wird  zu einem gro-
ßen Teil über Solarzellen selbst 
erzeugt. Nur für das Wasser müssen 
sich die Bewohner  anstrengen: In 
Kanistern müssen sie es mithilfe 
einer speziellen Vorrichtung selbst in 
ihr Zuhause hochziehen.  Und auch 
an die Trockentoilette galt es sich 
erst mal zu gewöhnen. 

Das Baumhaus zu konstruieren sei 
eine große Herausforderung gewe-
sen, erzählt Nico Pfisterer. Auf einer 
Fläche von gerade einmal zwei 
Quadratmetern steht das Häuschen. 
Die Wohnung selbst ist 36 Quadrat-
meter groß. Ein großer Balkon geht 
einmal um das ganze Gebäude. 
Besonders an sonnigen Tagen lässt es 
sich dort gewiss gut aushalten. sahu.

3 Rückzugsort 
in der Höhe 
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Ein Haus wie ein Kugelfisch. Eigent-
lich ganz klein, pumpt es sich vor 
dem  Betrachter auf als wäre es ein 
Riese.  Doch während der Kugelfisch  
Feinde abschrecken will, erreicht die 
Villa Stierstadt in Oberursel im Tau-
nus damit das Gegenteil. Das  kleins-
te freistehende Wohnhaus Deutsch-
lands kommt im  Kleid der ehrwürdi-
gen Alten Oper in Frankfurt daher – 
und zieht damit  alle Blicke auf sich. 
„Wir fanden es lustig, aus etwas Klei-
nem etwas ganz Großes zu machen“, 
sagt Achim Schollenberger. Der 
Architekt hat das ehemalige Trafo-
häuschen vor ein paar Jahren in ein  
Wohnhaus verwandelt. Seitdem 
wohnt er mit seiner Lebensgefährtin 
Simone Stiefel an drei bis vier Tagen 
der Woche auf  14 Quadratmetern, 
die sich auch noch auf drei Etagen 
verteilen. Das Gefühl sich einschrän-
ken zu müssen, haben die beiden 
nicht, schließlich gibt es drei Erleb-
nisbereiche: Unten Kochen und 
Essen, oben Entspannen und ein  Bad 
mit Dusche haben sie auch. „Man 
kann sich nicht verlaufen, muss kaum 
aufräumen und verbraucht  wenig 
Energie“, rühmt Schollenberger die 
Vorzüge seines Zwerghauses. Als 
Garten dient ihnen der Bahndamm. 
Und sobald die Sonne scheint, stel-
len sie ihre Stühle vor die Tür. Dann 
kommt fast immer jemand vorbei – 
Bekannte zum Plausch und Fremde, 
die ihr Haus bestaunen. Fast  wäre 
das Projekt  an der Bürokratie ge -
scheitert. Denn ein Wohnhaus 
braucht im Gegensatz zur Trafo-
häuschen einen Stellplatz. Zum 
Glück zeigte sich die Stadt offen für 
eine kreative Lösung – und bekam 
dafür das wohl originellste Minihaus 
der Republik. jul.

5 Trafohäuschen 
ganz groß

„Wie ein Sechser im Lotto“, sagt 
Holger Wüstenberg, wenn man ihn 
nach seinem Hausboot am Hambur-
ger Norderkai-Ufer fragt. Der Ver-
gleich passt: Zwar besteht das Stadt-
gebiet zu 8 Prozent aus Wasser – von 
den 1,8 Millionen Einwohnern der 
Hansestadt leben allerdings nur ein 
paar Dutzend darauf. Deshalb zöger-
te Wüstenberg auch nicht lange, als 
er hörte, dass ein Liegeplatz zum 
Verkauf stehe. „Und schon hatte ich 
eine Betonschüssel am Hals.“ Denn 
was an Land ein Baugrundstück, ist 
auf dem Wasser  ein Ponton, auf dem 
das schwimmende Haus errichtet 
wird. Seit rund zwei Jahren gehören 
Wüstenberg und seine Frau nun  zu 
den fünf Hausbootbewohnern, die 
am Norderkai eine exklusive Nach-
barschaft bilden. Ihre schwimmende 
Villa mit der großen Terrasse und 
den markanten roten Farbfeldern auf 
grauen Aluminium-Lamellen   sticht 
besonders ins Auge. Unter der Fassa-
de verbirgt sich ein Holzrahmenbau 
– eine Konstruktion, die auch wegen 
des Gewichts gewählt wurde, denn 
auf dem Wasser zählt jedes einge-
sparte Kilo. 180 Quadratmeter ver-
teilen sich auf zwei Ebenen plus Kel-
ler, der unter Null liegt. Geheizt 
wird mit einer Wärmepumpe, es gibt 
eine Lüftungsanlage mit Wärme-
rückgewinnung. Was das schwim-
mende Haus gekostet hat, verrät 
Wüstenberg nicht, nur so viel, dass es 
teurer war als ein entsprechendes 
Haus an Land.   Dafür ist in seinem 
neuen Zuhause stets etwas los: „Auf 
dem Wasser ist immer Bewegung. 
Man spürt es nicht unbedingt, aber 
man sieht es an den Lampen über 
dem Esstisch.“ jul.

6 Eine Villa
 geht baden

Zu den  bekanntesten Wahrzeichen 
Nürnbergs gehören die Burg und die 
mittelalterliche Stadtbefestigung 
rund um die Altstadt. Rund fünf Kilo-
meter ist die Mauer lang, fast hundert 
Türme bewachten sie früher. Die 
meisten stehen heute leer oder beher-
bergen Vereinsräume. Nicht einmal 
zehn von ihnen bieten etwas ganz 
Besonderes: Sie sind bewohnt. Zum 
Beispiel der ND-Turm nahe der Burg 
nordwestlich des Zentrums. Beim 
Wiederaufbau des im Zweiten Welt-
krieg  zerstörten Turms 2005 wurden  
Studentenwohnungen eingebaut. 

Im Dachgeschoss kam eine Zweier-
Wohngemeinschaft mit zwei Schlaf-
zimmern, gemeinsamem Bad und  
Küche unter – rund 30 Quadratmeter 
für zusammen 580 Euro im Monat 
warm (inklusive Strom und Internet-
anschluss). In den unteren Etagen fol-
gen drei Einzimmerapartments mit 
ähnlicher Größe für 370 Euro im 
Monat warm. Statt der  alten Schieß-
scharten gibt es fünf Fenster je Woh-
nung Richtung Norden, etwas dunk-
ler als in Neubauten ist es  schon.  Auch 
der weitgehend runde Grundriss ist 
gewöhnungsbedürftig, eine gerade 
Seite existiert aber. Geheizt wird mit 
einer modernen Gasheizung. Es gibt 
einen Zugang in den alten Burggra-
ben, vor dem Turm lockt ein eigener 
Garten. Mithilfe, etwa für Garten-
arbeiten, wird erwartet. 

Da die Studenten nach dem Stu-
dium  wieder ausziehen, ist es gar nicht 
so schwer, eine solche Turmwohnung 
zu bekommen. Im Sommer werden 
zwei Bewohner  gehen.  Es gebe zwar 
eine Warteliste, aber oft werde schon 
nach einem halben Jahr etwas frei, 
heißt es vom Förderverein. Er wurde 
einst vom Bund Neudeutschland 
(ND) gegründet, einem Verband, der 
ursprünglich aus Gymnasiasten und 
später Studenten bestand.dys. 

7 WG im 
Wehrturm

Zwei alte Postwaggons aus den Sieb-
zigern, die über ein  Häuschen mitei-
nander verbunden sind, so unge-
wöhnlich wohnt  Familie Stepniak 
aus  Marl im Ruhrgebiet. Schlafzim-
mer, Kinderzimmer, Küche und Bad 
haben nach dem aufwendigen 
Umbau in den Waggons Platz. Es 
gibt  Fußbodenheizung und f ließend 
Wasser. Und rund ums Anwesen 
auch einen Garten mit einer Schran-
ke als Tor. Besonders sind nicht nur 
die  Wohnwaggons mit Hausan-
schluss selbst, sondern auch die Bau-
geschichte. Als der freie Fotograf 
Marco Stepniak die beiden Exempla-
re kaufte, hatte er noch kein Grund-
stück. Zwar war die Lage  am Immo-
bilienmarkt 2009 deutlich entspann-
ter als heute, doch für sein zukünfti-
ges Zuhause kam kein Wohngebiet 
infrage. Ein Stell- und Bauplatz fand 
sich in einem Gewerbe-Mischgebiet 
in Marl. Mit einer eigens nebst Zug-
führer gebuchten Sonderfahrt   ging 
es vom vorherigen Standort  Krefeld 
nach Marl. Vor Ort hob ein Kran die 
beiden Waggons aufs Grundstück. 
Der Ausbau selbst war ein Experi-
ment. Denn wer nicht baut wie alle 
anderen, dem helfen Standards nicht 
weiter. bir.

8 Waggons mit 
Hausanschluss

Exklusiver geht es nicht. Wer von 
Ende März bis November in der 
Vogelwarte auf Norderoog  wohnt, 
findet sich in einer in vielerlei Hin-
sicht einzigartigen Umgebung wie-
der. Kein anderer Mensch ist  hier in 
der Schutzzone I des Nationalparks 
und im UNESCO-Weltnaturerbe 
Wattenmeer zu Hause. Dafür 10 000 
See- und Küstenvögel.  Um sie zu 
beobachten und darüber zu wachen, 
dass die Ruhe der Tiere nicht gestört 
wird, schickt der Verein Jordsand all-
jährlich einen Vogelwart oder eine 
-wartin auf seine Hallig. Wer diese 
Aufgabe  übernimmt, sollte  idealer-
weise nicht nur Vorwissen über das 
Ökosystem Wattenmeer mitbringen 
und sich für Ornithologie begeistern, 
sondern auch ausgesprochen genüg-
sam sein. Denn so exklusiv die Vogel-
hallig als Wohnort ist, so asketisch 
geht es dort zu. Als Behausung  dienen 
zwei  Holzhütten, die auf fünf Meter 
hohen Pfählen stehen. Bei  Sturm ist 
nämlich schnell Land unter.  Drinnen 
ist die Ausstattung spartanisch. Strom 
produziert eine Solaranlage.  Bei 
Niedrigwasser kann der Vogelwart  
zum Einkaufen auf die Nachbarhallig 
laufen. Es gibt weder  WLAN zum 
Seriengucken noch  f ließendes Was-
ser. Zum Zähneputzen, Duschen, 
Spülen dient Salzwasser. Trinkwasser 
wird kanisterweise hergeschafft.  
Regenwasser sammeln? „Können Sie 
vergessen, die Tiere kacken alles voll“, 
heißt es bei Jordsand.   Die Pfahlbau-
ten befinden sich in unmittelbarer 
Nachbarschaft zur Vogelkolonie, was 
in den Brutmonaten  den Bewegungs-
radius  auf der Hallig einschränkt. 
Denn die Tiere verteidigen  dann  
aggressiv ihr Gelege. Auf Norderoog 
ist der Mensch nur Gast. bir.       

9 Askese in der 
Vogelwarte
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